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Für die treuesten Geschöpfe auf Erden
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Haftungsausschluss


Sämtliche Namen wurden geändert, zum Schutz aller Beteiligten. Als Handlungsort wählte ich Bayern, weil ich dort gerne leben würde. Etwaige Übereinstimmungen von Personen oder Schauplätzen wären jedoch reiner Zufall, da sie meiner Phantasie entsprungen sind.




Vorwort


Nach der Veröffentlichung meiner zweiteiligen Autobiografie über das Leben mit einem Alkoholiker und der Zeit nach seinem Tod, drängt mein Herz darauf, etwas Heiteres in die Welt zu entlassen.


Auch hier geht es gewissermaßen autobiografisch zu, denn das, was ich auf den nächsten Seiten zu erzählen habe, ist exakt so passiert.


Der Unterschied dabei: Mit etwas Abstand kann ich über alles lachen und dies auch mit dem sarkastischen Humor, welcher tief in mir schlummert, zu Papier bringen.


Lieber Leser, wenn du dir also meine bisherigen Bücher zu Gemüte geführt hast, verzeih mir diese Vollbremsung in Sachen Drama, Schicksalsschläge, Tränen und Verzweiflung und lass dich, wenn du Lust hast, einfach auf diesen drastischen Genrewechsel mit mir ein.


Vielleicht hast du ja einen Hund, der dir schon so manch graues Haar beschert hat, vielleicht sind deine Hände auch schon an der glühenden Leine verbrannt, die deine Lebenslinie in der Mitte zu zersägen drohte?


Lagst du auch schon bäuchlings im Matsch oder verdrängte dein Hintern ungewollt das Wasser einer schmutzigen Pfütze?


Standest du schon wie ein Depp im Acker, ohne Hund, ratlos, aber “bewaffnet“ mit allerhand Equipment zur Belohnung und sinnlosem Gedöns für noch sinnloseren Rückruf?


Bist du schon nach Hause gekommen, hast die Leine in die Ecke gepfeffert und „Ich gebe den Köter jetzt her!“ gerufen?


Dann bist du hier richtig.


Da dieses Buch kein Ratgeber ist, wirst du zwar keinen auf alle gleichermaßen zugeschnittenen Lösungsweg finden, dich aber vielleicht verstanden und umarmt fühlen und nach so manchem Satz deinen Maximalbefellten einfach schnell drücken und ihn mit anderen Augen sehen. Denn du bist wirklich nicht allein!


Sieben Hundeschulen habe ich verschlissen (oder sie mich) und die Online-Trainer kenne ich auch alle so gut, dass sie fast zur Familie gehören…


…um am Ende festzustellen, dass ICH der Leinenrambo bin.


„Wie kann das denn sein?“, fragst du dich?


Tja, isso!


Was still und heimlich in meinem Kopf passierte, machte meine Hunde zu lautstarken Pöblern.


Aber ich musste es selbst erkennen und wenn du mich begleiten willst: Hier bin ich mit meinem Erlebnisbericht.


Auf Seite → geht´s los [image: ]!
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Hundeschule 1:


Mit einem Schlag zum Rudelführer


Seit einer Woche ist der Knuddel bei mir, er ist so neu in der Familie, dass er quasi noch nach Tierheim riecht.


Ihn zu baden habe ich noch nicht gewagt, denn der Bursche wiegt 35 Kilo, will sich nicht anheben lassen, in eine Wanne stellen schon gleich gar nicht.


Während er also noch genüsslich vor sich hinmüffelt, den Kindern bei jeder Gelegenheit an der Wade herumrammelt und alles markiert, von dem er glaubt, es müsse zwangsläufig ihm gehören, ruft schon der gesamte Wolf-Clan mitsamt Freundeskreis, nach Hundeschule!


Da Knuddel mein erster Hund ist, ich mit einem leeren Pool an Erfahrung daherkomme und der Fellpuschel sämtliche denkbaren und unvorstellbaren Verhaltensstörungen mitbringt, bin ich recht schnell überzeugt. „Es schadet ganz sicher nicht, da mal einen Profi drüberschauen zu lassen!“, denke ich und bemühe motiviert die “Gelben Seiten“.


(Für die Jüngeren unter uns: Das ist so ein Buch, in dem sämtliche Gewerbetreibende der Umgebung verzeichnet sind. Es ist aus echtem Papier, und wenn ein Update fällig ist, wird eine neue Auflage gedruckt. Fairerweise sei gesagt, wir schreiben erst das Jahr 2009. Heute, 2018, gehe ich auch googeln [image: ]). Im Jetzt fragt man ja meistens in sozialen Netzwerken oder speziellen Foren, was man denn mit einem Hund anstellen soll, der die zehnjährigen Zwillinge des Hauses begatten will.


Man wartet gespannt auf die Antwort und keine drei Minuten später bekommt man eins übergebraten. „Lass das Tier doch erst mal ankommen! Das ist doch noch total verwirrt und muss sich seinen Platz in der Familie erst erarbeiten dürfen.“


So! Da hast du es dann! Du schämst dich, siehst aber ein, dass dieser Mensch, der dir da schreibt, gewiss Ahnung hat und es nur gut mit dir meint.


Ja, und heute weiß ich, er hat sogar recht!


Vieles regelt sich nämlich von allein, aber man will ja immer voller Ungeduld alles gleich perfekt haben.


Nicht wahr?


Sind wir nicht so? Wir wollen doch nur das Beste für das neue Familienmitglied und uns selbst.


Zeit ist allerdings ein nicht zu unterschätzender und durchaus sinnvoller Faktor, wenn es darum geht, einem Tier seine neue Welt zu zeigen.


Nun ja, 2009 besitze ich jedoch nur einen PC, der noch an einem sirrenden, in die Jahre gekommenen Router hängt, welcher (manchmal) gutgelaunte 2000 Kbit/s herauslässt.


Ob man sich den zähen Minuten hingibt, bis das Internet hochgefahren und eine Seite im WWW aufgebaut ist, überlegt man sich zweimal.


Deshalb blättere ich nun eben im Gewerbeverzeichnis und finde eine einzige Hundeschule. Reicht ja eigentlich.


Ich, im Sternzeichen Waage, bin sowieso besser beraten, wenn man mir nicht zwei oder mehr Möglichkeiten zur Wahl präsentiert.


Entschlossen rufe ich da an.


„Hundeschule Lieblich, Lieblich am Apparat!“, meldet sich eine tiefe, rauchige Männerstimme.


„Hossa, strenger Charakter!“, denkt mein gut geschultes “Ich_kann_Menschen_sofort_einschätzen-System“, aber ich plappere fröhlich mit meinem Anliegen drauflos.


„Einzelstunde, nichts anderes!“, bestimmt Herr Lieblich siegessicher.


Ich kann hören, wie er in seinem Terminbuch blättert und zappzarapp, auch gleich einen Vorschlag für ein Treffen am übernächsten Tag parat hat. „Mittwoch, 15 Uhr am Trimmdich-Pfad! Das ist ein neutraler Ort, denn im eigenen Revier stellen sich Rüden zumeist ziemlich aufgeblasen dar!“


„Okaaay!“, willige ich ein, kann mir aber ein Augenrollen nicht verkneifen, denn Knuddel hat ja nach so kurzer Zeit noch gar kein Revier.


Oder?


Egal!


Er ist der Fachmann!


Es ist Mittwoch, ging ganz schnell, ich bin aufgeregt und wie immer überpünktlich.


Lieblich ist schon da. Er trägt eine übelst pinke Softshelljacke, eine Outdoor-Hose mit unzählbar vielen, prall gefüllten, aufgesetzten Taschen und klobige Wanderschuhe. Schwarze Haare “überdachen“ sein tiefbraun gebranntes, kantiges Gesicht. Mager, ausgemergelt und drahtig ist er, sieht ein wenig aus wie “der Mann in den Bergen“ nach einer schlimmen, aber erfolgreichen Diät. Aber er versucht ein Lächeln und streckt mir den langen Arm hin, als wolle er mich wegschieben.


Kann er nicht wissen, aber wenn mir jemand beim Handgeben so steif und ausgestreckt die Pranke hinhält, bedeutet das für mich, dass er von vorneherein sehr auf Distanz bedacht ist.


Hm, gar nicht so meins! Ich gehe gerne offen und in Plauderlaune auf fremde Menschen zu (als Vertriebler wohl auch berufsbedingt) und checke dann im Verlauf ab, ob ich mit ihnen kann oder nicht. Aber erst mal bekommen sie ihre Chance.


Er verdirbt sich diese sofort, denn ich öffne den Kofferraum, gebe meinem ungeduldig quietschenden Knuddel ein Leckerli und kassiere sofort einen Anschiss: „Darf ich fragen, für was der Hund gerade belohnt wird? Fürs Drängeln? Das ist ganz großer Mist, was Sie da machen!“


Zu meinem allergrößten Ärgernis spüre ich, dass ich erröte. Zum Kuckuck! Ich bin doch kein Schulkind!


Aber sicher bin ich das, denn hier beginnt meine erste Lektion in der Hundeschule. 1. Klasse, 1. Stunde, 1. Reihe, 1. Test, Setzen: Sechs!


Natürlich lasse ich den Hund auch falsch aussteigen, denn er hat nach Erstkontakt mit dem Erdboden sofort im “Habt acht“ zu stehen und mich aufmerksam um weitere Anweisungen anzuflehen.


Knuddel zerrt jedoch an der Leine, will augenblicklich das “fremde“ Revier erkunden und gegen die hier abgestellten Autos und Fahrräder pinkeln.


Aber er darf nicht.


Lieblich greift in sein Halsband, zieht meinen Hund ruckartig zurück, stampft vor ihm auf den Boden und… haltet euch fest… knurrt ihn an.


Nein, ich muss die Ohren nicht säubern.


Dieser Mann zieht die Lippen hoch, zeigt seine eher weniger sehenswerten Zähne und gibt uns den Oberwolf.


Knuddel legt die Ohren an, macht sich klein und schielt demütig zu dem Typen hoch.


Er hat verstanden.


„Dann wollen wir mal!“, herrscht Lieblich. Bestimmerisch nimmt er mir die Leine aus der Hand.


„Eigentlich wollte ich den Hund selbst führen!“, meckere ich. „Ich muss es ja schließlich auch lernen!“


„Lassen Sie das mal meine Sorge sein! Ich muss den Knaben erst mal kennenlernen, um ihn einschätzen zu können. Außerdem bin ich nicht erst seit gestern ausgebildeter Trainer.“ Unter seinen Malle-Teint schleicht sich eine leichte Zornesröte.


Ich halte die Klappe, ist wohl besser so.


Während wir nun so nebeneinanderher schlendern, mein Knuddel in tiefstem Respekt vor dieser Autoritätsgestalt, lobt Lieblich meinen Rüden in den höchsten Tönen, wie schnell der Gute seine Rangordnung erkannt und sich dieser gebeugt hätte. „Den haben wir rasch im Griff!“, erklärt er mit geschwellter Brust. (Ich hasse das Wort “rasch“, nur so am Rande.) Zwischendurch verpasst er meinem Moppel ab und zu einen Leinenruck und drückt ein leises Knurren durch seine Backenzähne. Dabei hebt er nur eine Hälfte der Oberlippe und zieht die Augenbrauen zusammen.


Ich erfahre wie wichtig es ist, sich sofort die heilige Position des Rudelführers zu ergattern, koste es, was es wolle. Durchsetzen ist die Devise.


Dabei gibt es nur eine Regel: Ich Mensch, ich Boss. Du Hund, du niemand.


Na bravo! Ich ahne schon, was da auf mich zukommt. Künftig wird man eine knurrende Lexa durchs Dorf wandeln sehen, die am Hund herumzupft und zerrt wie eine Blöde und dabei „Ich bin der Chef!“ ruft. Nein, das gefällt mir nicht und mein Hinterköpflein legt sich bereits eine Formulierung zurecht, wie ich dem lieblichen Mann gleich erklären werde, dass es keine weiteren Stelldicheins in seiner Hundeschule geben wird.


Aber er ist noch nicht fertig mit mir, denn nun muss mein Knuddel auf den Prüfstand im Kontakt mit anderen Hunden.


Wir steuern direkt auf Lieblichs Auto zu.


Die Leine darf ich nun wieder selbst halten, was mein Hund mit übermütigen Sprüngen um mich herum und an mir hoch quittiert. Ich knurre und finde, dass ich extrem lächerlich dabei klinge. Klar, ich muss ja auch lachen.


Versuch doch gerade mal eben zu knurren und derweil zu lachen.


Darfst gern währenddessen in den Spiegel sehen. Du siehst fürchterlich aus, auch wenn du sonst der allerschönste Mensch bist! [image: ]


Der hagere Mann entlässt seine Hündin aus dem Kofferraum und stellt sie sofort ins Lot.


„So wirklich freiwillig gehorcht die aber auch noch nicht!“, denke ich, innerlich frohlockend.


Im Augenwinkel erkenne ich Knuddels veränderte Körperspannung. Stocksteif hebt er die Rute, versucht, seine schlappen Ohren aufzustellen und gedanklich seine etwas verfilzte Frisur zu richten. „EIN WEIB!“, brüllt sein Hormonspiegel, denn unkastriert wie er ist, scheint das andere Geschlecht gerade auf seiner To-do-Liste höchste Priorität zu genießen. „BESTEIGEN! SOFORT!“


Lieblich rechnet offenbar fest damit, dass ich schon sehr genau weiß, was zu tun ist, denn er greift in das Geschehen nicht ein.


Ich sollte wohl jetzt die Leine kurz nehmen, meinem Hund die Zähne zeigen und ihn mit Rucks in eine untergeordnete Position bringen.


Pustekuchen!


Der Kerl hat 35 Kilo und soeben den Knopf für Allrad gedrückt. Er schießt auf die Hündin zu, legt mich fast lang dabei, springt dem edlen Tier auf den Rücken und plant ganz offensichtlich, in Kürze sein Vermehrungswerkzeug auszupacken.


Ich bin zu langsam, aber irgendwie froh, dass ich nicht gedemütigt mit der Nase im Dreck lande.


Lieblich ist auch zu langsam, denn er hätte ja auch etwas früher reagieren können. Er, ich meine, ER als Profi!!!


Nö, er lässt zu, dass mein Dicker aufreitet, presst den Kiefer zusammen und sammelt all seine Wut sichtbar vom Halsmuskel aufwärts. Dann holt er aus und brettert meinem vollkommen im Liebesrausch gefangenen Hund volle Kanone seine geballte Faust auf die Schnauze. Dabei brüllt er: „AUS! Das ist MEINE Hündin!“


Knuddel heult auf und fällt wie ein Holzklotz zur Seite um.


Ich japse nach Luft, überlege, dem Lieblich ebenfalls eine reinzuhauen, besinne mich aber meiner körperlichen Unterlegenheit und der Tatsache, dass es wenig niveauvoll wäre, mit einem Hundetrainer auf einem öffentlichen Parkplatz eine Schlägerei anzufangen.


Ehrfürchtig betrachtet der Dominator seine Faust, dreht diese zur genauen Beschauung um das eigene Handgelenk herum (du weißt, was ich meine!) und es fehlt eigentlich nur noch, dass er sie küsst.


Kotz!


Dann öffnet er die Hand und schüttelt seine Finger aus. „So! Das hätten wir geklärt! Der besteigt keine Hündin mehr!“


Jetzt komme ich in Fahrt, denn meine erste Schockstarre hat sich soeben gelöst. „Sind Sie noch bei Sinnen? Was erlauben Sie sich, meinen Hund zu schlagen? Das darf ja wohl nicht wahr sein!“ Während ich, den Tränen nahe, meinem aufkommenden Tobsuchtsanfall versuche Herr zu werden, bücke ich mich nach Knuddel und streichle ihm liebevoll über den Fang. „Mein armer Schatz! Komm, lass uns gehen!“


Lieblich lacht hämisch und äfft mich nach: „Mein armer Schatz!“ Dann funkelt er mich durch enge Augenschlitze an. „Was wollen Sie eigentlich? Der Köter hat schlichtweg null Manieren! Und sie bemuttern den auch noch und bestärken sein Fehlverhalten mit Heiteitei und Mitleid! Sie müssen durchziehen! Durchziehen! Verstehen Sie? Ein paar Mal brachiale Konsequenz, zeigen, wo der Hammer hängt, und Sie haben den geilsten Begleiter!“


Nun habe ich einen Punkt erreicht, an dem ich eigentlich nur noch „Wissen Sie was? Sie können mich mal!“ brüllen möchte, doch mein Knuddel geht ein paar Schritte auf Lieblich zu, macht vor diesem Typen Sitz, wedelt die Steinchen vom Asphalt und himmelt ihn hechelnd an.


Ich fasse es nicht!


Der Verräter zeigt mir die kalte Schulter und bettelt um neue Anweisungen des Herrschers mit der gefüllten Hose.


„Siehst du?“, triumphiert Lieblich, der soeben in ein vertrautes DU gewechselt ist, obwohl er deutlich jünger ist, als ich.


Klar, wer meinen Hund zu Boden zimmert, kann mich von Herzen gern auch gleich beim Vornamen nennen.


Das ist quasi Ehrensache!


„Nächster Termin, heute in einer Woche, gleicher Ort und Uhrzeit!“, bestimmt er und wird wieder förmlich. „Kaufen Sie im Fachhandel 2-3 Discs und bringen Sie diese mit.“ Er kramt in einer seiner gemästeten Hosentaschen und zieht ein Bündel Metallscheiben heraus, die an einem Band befestigt sind. Diese hält er mir direkt unter die Nase, als handle es sich um den heiligen Gral, drückt sie mit Daumen und Zeigefinger fest zusammen und erklärt mit unheilvollem Raunen: „Die Discs dürfen niemals einen Ton abgeben, außer wenn sie vor dem Hund am Boden oder direkt auf dessen Körper ankommen! Haben Sie gehört? Kein Geräusch dürfen die machen!“


Meine linke Hand umklammert das Bargeld, welches ich für diese überaus aufschlussreiche Trainingsstunde in meiner Jackentasche gerichtet habe.


Bauch sendet Botschaften ans Gehirn: „Wirf ihm die Kohle vor die Füße!“


Verstand meldet kleinlaut: „Bleib anständig. Du hast dich doch schließlich im Griff!“


Hand streckt Lieblich mit langem Arm 50 Euro hin und Mund sagt: „Bevor ich meinen Hund anknurre und ihn mit Blechscheiben bewerfe, lass ich mich lieber von ihm auf dem Bauch quer durchs Dorf ziehen! In erster Linie ist das Tier für mich ein Freund und kein Untergebener ohne Recht und Würde. Ich werde einen anderen Weg finden! Dieser hier ist es jedenfalls nicht!“


Lieblich lässt die Discs in seine sich schließende Hand verschwinden, doch während sie in seinen Outdoor-Krämerladen gleiten, machen diese einen blechernen Ton.


Seine Hündin zuckt zusammen, trippelt verunsichert ein paar Schritte rückwärts und versteckt sich geduckt hinter ihm.


Hier zu verschwinden ist genau die richtige Entscheidung. Darüber muss ich keine Sekunde nachdenken.


Auf dem Nachhauseweg drehe ich das Radio auf, um mich abzulenken. Es läuft “Heavy Cross“ von “Gossip“.


Knuddel macht einen langen Hals und jault lautstark mit: „Uhhh uhhhhh uh uh, uuuuuuuuh uh uuuuuh!“


Ich finde, dass er mit dem Song ganz gut harmoniert, aber eigentlich weiß ich, dass er es gerade überhaupt nicht leiden kann, von da hinten aus nicht das Regiment führen zu können. Heute habe ich gelernt, dass er auf diese Art quengelt und nehme mir vor, seine Ungeduld künftig nicht mehr mit einem Leckerli zu bestärken.


Es ist wichtig, aus jedem noch so bekloppten Erlebnis etwas Gutes herauszufiltern.


Alles hat seinen Sinn, nichts geschieht ohne Grund.


Soeben habe ich 50 Öcken für eine Erfahrung bezahlt und für die Erkenntnis, dass dieses Dominanzgehabe nicht zu mir passt. Ja, und natürlich für den Tipp, Fehlverhalten künftig nicht mehr zu belohnen.


Das war´s aber auch schon.


[image: ]




Hundeschule 2:


Wir singen „Trallalla!“


Abends berichte ich mit hochrotem Kopf meinem Lebensgefährten Christoph unsere gruselige “Entjungferung“ in Sachen Hundeschule. „Also mit derartiger Dominanz habe ich wirklich nichts am Hut!“, schimpfe ich empört.


Christoph lacht.


„Was ist so lustig?“, nöle ich irritiert.


„Naja, mein Schatz…“, er kratzt sich am Kinn. „Wenn ich dich so im Alltag betrachte, bist du doch genau das.“


„Iiiiich?“, rufe ich aus. „Du willst mich veräppeln! Dominant? Ich? So eine Frechheit!“


Christoph kriegt sich nicht mehr ein. „Also hör mal, man kann jetzt wirklich nicht behaupten, dass du dich hier nicht durchsetzt, wenn du etwas willst oder nicht willst. Ganz sicher wirst du auch mit dem Dicken fertig!“


„Aber er ist doch mein Hund und ein Familienmitglied! Ich will, dass er ein schönes Leben hat und ihn nicht zu meiner Marionette machen!“


Christoph bemerkt, dass ich seine Witzeleien, die sicher nur Aufheiterungsversuche sind, gar nicht lustig finde. „Natürlich werden wir einen Weg finden, den Burschen in die Spur zu bringen. Gleich morgen suchst du nach einer anderen Hundeschule. Einverstanden?“


„Es ist ja auch schon etwas besser geworden mit Knuddel!“, entschuldige ich meinen wenig begeisterten Gesichtsausdruck und die geringe Bereitschaft, nochmal für solch einen Quark Geld ausgeben zu müssen.


„Findest du?“ Christoph deutet mit dem Kopf in den Hausgang auf Knuddel, der gerade den “Ankleidesessel“ markiert, um diesen anschließend zu poppen.


„Hast gewonnen!“, nörgle ich und wische mit einem Küchenkrepp die Pisse weg. „Vielleicht sollten wir auch über Kastration nachdenken!“, murmle ich dabei mehr zu mir selbst.


Am nächsten Tag ist das Training mit Lieblich noch immer nicht aus meinen Gedanken gelöscht. Vor mich hinmaulend lasse ich mich von Danny (sein ursprünglicher Name) den Feldweg entlang ziehen, der direkt hinter unserem Haus beginnt.


Eigentlich möchte ich gar nicht halb rennend, zwangsläufig leicht nach vorn kippend, über den Acker hetzen. Nein! Ich träume von gemütlichen Ausflügen, nur er und ich, in tiefster Verbundenheit, gemeinsam in den Sonnenuntergang…


Ach, lassen wir das.


Töchterlein Mila begleitet mich heute beim Spaziergang. Sie ist wahnsinnig verliebt in unseren Hund. So lange hat sie sich einen gewünscht, aber in unserem “früheren“ Leben, an der Seite eines Mannes, der Hunde abscheulich und monstermäßig gruselig fand, war das eben einfach nicht möglich. „Darf ich den Knuddi auch mal halten, Mama?“, fragt sie motiviert.


„Öhm. Ich weiß nicht, Schatz. Du siehst ja, dass selbst ich nur hinter ihm her stolpere!“


„Ich lasse ihn auch ganz gewiss nicht los!“, bettelt die Kleine.


Etwas zögerlich übergebe ich ihr unseren Dicken und muss erstaunt feststellen, dass er sich mit diesem zehnjährigen Leichtgewicht im Anhang, deutlich manierlicher benimmt. Ja, ein bisschen wurmt es mich sogar, bin ja schließlich auch nur ein Mensch. Hihi.


Stolz schwebt Mila hinter Knuddel her, die ganze Runde am Dorfbach entlang. Sie lächelt verzückt.


Ich lächle ebenfalls. Es ist einfach schön, wenn man ein Kinderherz stolz, glücklich und zufrieden erlebt.


Lange währt der Zustand auf Wolke 7 allerdings nicht, denn als wir gerade auf dem Rückweg unseren Trampelpfad betreten, wird der Braune plötzlich stocksteif.


Ich sehe das zwar und kann auch ohne Hundeverstand erahnen, dass sich da gerade etwas anbahnt, was für mein Kind am Ende der Leine NICHT gut sein wird, aber meine Reaktion ähnelt doch leider der eines Stückchens Seife.


Knuddel hat etwas gewittert, das wir Menschen, schlecht ausgestattet wie wir sind, weder riechen noch erkennen können. Von Null auf Hundert gibt er Gas.


Meine Tochter zieht es mit einem Ruck von den Füßen und sie landet kurzerhand auf dem Bauch im Rasen.


Dann geht sie los, die wilde Fahrt.


Knuddel quer über den Acker, Mila bäuchlings hinterher.


„Lass die Leine los!!!“, brülle ich.


Mila hält fest. Sie hat es ja angekündigt.


„Schatz, um Himmels willen, lass doch jetzt einfach los!“, kreische ich.


Mila schreit: „Maaaaaaaamaaaaaaaa! Hilfeeeee!“


„Scheißeeee! Stopp! Manno! Stopp! Knuddel, hey, stopp!!!“, befehle ich dem Hund. „Grrrrr!“, knurre ich schließlich Lieblich-like hinterher und renne ebenfalls los.


Was macht der Fellbrocken? Er bremst aus, beschnüffelt meine vollkommen verdreckte, heulende Tochter und wedelt mir mit leicht geneigtem Kopf fröhlich zu.


Mila erhebt sich, klopft sich den Schmutz aus den Klamotten und wirft frustriert die Leine zu Boden. „Meine Hose ist kaputt! So ein doofer Hund!“


„Warum hast du denn nicht losgelassen?“


Mila weint: „Dann wäre der Knuddel abgehauen. Das wollte ich nicht. Ich habe es doch versprochen!“


„Hast du super gemacht! Dir ist ja zum Glück nichts passiert!“, tröste ich mein Kind. Ich spüre, wie sich meine Wangenknochen schmerzhaft zusammenziehen, denn keinesfalls möchte ich zeigen, dass ich mich gerade kaputtlachen könnte.


Ui, ist das schwierig. Böse Mama!


Gemeinsam lassen wir uns nach Hause zerren, Richtung Sonnenuntergang, mein Kind, mein Hund und ich… so romantisch!


Naja, lassen wir das, denn ich wiederhole mich [image: ]!


„Hundeschule Pfötchenglück, Annemarie am Apparat, was kann ich für Sie tun?“, flötet mir eine überdimensioniert fröhliche Stimme ins Ohr, als ich tags drauf erneut mein Glück versuche.


Dieses Mal habe ich “Tante Google“ befragt und bekomme eine Trainerin ausgespuckt, die auf ihrer Homepage ausdrücklich mit “gewaltfreiem Training“ wirbt.


Dass man das heutzutage schon extra dazu schreiben muss, empfinde ich als bedauerliche Entwicklung.


Aber nach meinem letzten Erlebnis ist es eben genau das, was mich dazu ermutigt, diese Nummer zu wählen.


Annemarie hat Zeit. Sie will Knuddel kennenlernen und zwar in seiner gewohnten Umgebung und im eigenen Revier.


Klingt für mich schon mal besser.


Ich hätte zwar kein Problem damit gehabt, mich irgendwo mit ihr zu treffen, aber sie kündigt bereits im Vorfeld an, dass wir sowieso zuerst einen ausführlichen Aufnahmebogen zusammen abarbeiten würden, bevor ein Training überhaupt starten kann.


Nun gut.


Satte 90 Euro erhebt die Dame auf die Stunde und ich hoffe insgeheim, dass die Fragestunde da nicht mitzählt.


Weit gefehlt.


Nächster Lerneffekt!


Lexa, einfach vorher mal fragen, wie sich gewisse Kosten zusammensetzen!


Okay, beim nächsten Mal dann.


Nächstes Mal?


Ja, nächstes Mal!


Und übernächstes und überübernächstes Mal auch!


Hierzulande würde man diese Frau schlichtweg als “Tranfunzel“ bezeichnen.


Ich weiß nicht, ob dieses Wort jedem geläufig ist, da es wohl eher in der Schublade “Dialekte“ zu finden ist.


Aber allein, dass man ihr beim Beschreiten der Treppen die Absätze neu besohlen könnte, erklärt den Motivationsgrad dieser etwas untersetzten Dame doch schon recht treffend.


Schwerfällig lässt sie sich auf einen Stuhl fallen und sagt zum ihr angebotenen Käffchen nicht nein. Dann beginnt sie zu erzählen: Von ihrer Arbeit, von ihren vier Hunden, Geburt, Welpenphase, Macken, Abgründe, Erziehungsfehler, Durchfall, Flohbefall, Furz und Krücken!


Boar, gääääääähn!


„Können wir langsam mit dem Fragebogen beginnen?“, unterbreche ich ihre nicht enden wollende Wörterflut.


Würde sie sich vorwärtsbewegen wie sie redet, wären wir bereits im nächsten Bundesland angekommen!


„Verzeihung, natürlich!“, murmelt sie. „Ich dachte, es könnte Sie eventuell interessieren, dass auch ich mit meinen Hunden durch die Hölle gegangen bin! Geteiltes Leid ist doch halbes Leid. Aber nun gut, fangen wir an.“


„Wir gehen nicht durch die Hölle, Frau Annemarie. Ziel ist einfach, dass der ungestüme Koloss locker an der Leine geht und nicht alles besteigt, was nicht bei drei auf dem Baum ist! Aber starten Sie gern nun mit den Fragen.“


„Geboren wann?“


„Weiß ich nicht, er ist aus dem Tierheim. Sicher schon sieben oder acht Jahre alt!“


Ihr Blick: schockiert! „Was? Dann wird das aber schwierig! Und der ist noch immer so fickrig?“


„Fickrig???“


„Ja, so auf Vermehrung fixiert! Sie sollten ihn direkt kastrieren lassen!“ Dabei macht sie mit dem Zeigefinger einen Schnitt in die Luft und lacht. „Eier ab!“


„Ich weiß, was mit Kastration gemeint ist!“, brummle ich und denke: „Die hält mich wohl für deppert!“


„Durfte er schon mal decken?“


„Weiß ich nicht! Er ist ja noch nicht lange bei uns und ich erwähnte ja bereits, dass man im Tierheim nichts von seiner Vorgeschichte wusste.“


Annemarie liest weiter vom Fragebogen ab: „Wie ist seine Vorgeschichte?“


Ich wiederhole langsam meinen letzten Satz: „Im Tierheim wusste keiner etwas von seiner Vorgeschichte. Man fand ihn an einer Bank festgebunden. Er trug einen Kettenwürger, hatte um den Hals herum kein Fell mehr und bellen kann er leider auch nicht. Er tut zwar, als würde er, aber es kommt kein Ton.“


„Das ist doch super! Bellen ist vielen Leuten sehr lästig. Dann haben wir dieses Problem schon mal nicht.“ Ihr Finger zeigt auf das nächste Fragefeld. „Erkrankungen?“


Mein Puls steigt: „Annemarie, wir wissen nichts von Knuddel. Er wurde aufgesammelt, aufgepäppelt, konnte nicht vermittelt werden, und dann kam ich und hab ihn mitgenommen.“


„Okay. Welche Erwartungen haben Sie an Pfötchenglück?“


„Ich möchte, dass er locker an der Leine geht und verdammt noch mal meine Kinder nicht rammelt! Können wir das nicht abkürzen? Dieser Fragebogen passt doch gar nicht zu uns!“


Annemarie ist nun ENDLICH auch genervt.


Ich hatte schon befürchtet, nichts auf der Welt könnte sie aus ihrer störrischen Ruhe bringen.


„Gut, dann werden wir jetzt gemeinsam einen Spaziergang machen und ich zeige Ihnen, wie Leinenführigkeit geht.“


Gesagt, getan.


Vor dem Haus will sie mir die Leine aus der Hand nehmen…


Noch Fragen???


Mein Blick verfinstert sich. „Ich möchte den Knuddel gern selbst führen. Geht das?“


„Nein! Ich muss mir erst…“


„…ein Bild von ihm machen!“, ergänze ich den Satz. „Aaalles klaaar! Bitteschön!“, lächle ich gekünstelt und übergebe ihr meinen Dicken.


Ich habe übrigens nie behauptet, dass ich nicht auch ein schwieriger Fall bin!


„Ach, der läuft doch schön!“, triumphiert sie frohlockend.


„Er läuft bei fast allen schön, außer bei mir!“, gifte ich.


Annemarie ist aber jetzt nicht mehr mit mir connected, nur noch mit meinem Knuddel. „Sooooo ein Guter bist du! Feiiiiiiiner Hund, feiiiiiiiner! Jawoll, so ein Guter und Feiiiiiiner bist du. Guuuuuter Hund, feiiiiiiner Hund. Braaaav!“


Bis wir am Dorfbach angekommen sind, hält sie keine Sekunde die Klappe, lobt, quasi ohne Speichel zu schlucken. Alle paar Meter steckt sie ihm ein Leckerli in den Rachen, und der Dicke tänzelt begeistert im Tölt (kurzschrittige Gangart beim Pferd) neben Annemarie her.


„Sehen Sie? So macht man das! Er braucht einfach Zuspruch und reagiert auf hohe, freundliche, langgezogene Worte.“


„Bei der Menge Leckerli, alle drei Meter, wird er ja fett! Wir machen sehr lange Spaziergänge!“, kritisiere ich.


„Er bekommt natürlich daheim kein Futter mehr!“ Annemarie sieht mich vorwurfsvoll an. „Nur noch unterwegs!“ Sie bleibt stehen und hält den Zeigefinger zur Untermalung unter meine gerümpfte Nase. „Was füttern Sie denn?“


„Alles!“, antworte ich knapp. „Mal rohes Fleisch, mal Essensreste, mal Dosenfutter. Aber er ist ja noch nicht so lange…“


„Keinesfalls solch einen Mischmasch! Da bekommt er doch Durchfall! Kaufen Sie Trockenfutter, das lässt sich super abwiegen, gut portionieren und mitnehmen.“


Ich nicke… und denke: „Blas mir in die Socke!“ Eigentlich könnte man hier bereits abbrechen und nach Hause gehen. Mir gefällt das nicht.


Dammich (Verdammt)!


Heute bin ich natürlich froh, dass ich diese Trainings-Lektion durchgezogen habe, denn sonst könnte ich ja jetzt nicht erzählen, welch krönenden Höhepunkt dieses Spektakel noch zu bieten hatte.


Am Bach greift Annemarie an den Karabiner und leint Knuddel, ohne Rücksprache mit mir, ab.


„Stopp! Bitte nicht frei lassen!“, rufe ich entsetzt.


Zu spät!


Knuddel ist bereits im Galopp und lässt sein langes Fell im Wind wehen.


„Was soll das? Der kommt nie im Leben zurück! Sicher hat er mal wieder eine heiße Hündin in der Nase!“


„Abwarten!“, flüstert Annemarie und hält mich mit einem Griff am Handgelenk davon ab, dem Geilonator zu folgen. „Wir gehen ganz gelassen weiter. Und jetzt passen Sie auf, ich zeige Ihnen den Rückruf!“


„Rückruf? Kennt er doch gar nicht!“, erwidere ich nervös.


„Das lernt er gleich!“, verspricht sie verheißungsvoll. Dann reißt sie die Arme nach oben und beginnt mit einem ohrenbetäubenden Gesang, der seinesgleichen sucht: „Laaaaaalaaalalaaaala! Hiiiiiier! Knuddel! Hiiiiiiiiiier! Trallalallalallalaaaaaa! Leckerliiiiiii! Kooommmmm!“


Was soll ich sagen? Ich schäme mich. Fremdschämen möchte ich es nennen. Nie zuvor habe ich solch eine Zirkusnummer bei einem Hundehalter gesehen. Schockiert betrachte ich die lebensecht “winkenden Winkearme“ dieser behäbigen Frau, die plötzlich alles andere als träge wirkt und lausche den Lockrufen, die möglicherweise sämtliche Hunde von hier bis Nairobi anziehen.


Meinen übrigens auch, denn Knuddel bleibt stehen, dreht sich zu uns um und hoppelt erfreut auf Annemarie zu, um sich eine ganze Handvoll “Fr*lic“ abzuholen.


„Superleckerli nennt man das!“, erklärt sie mir. „So und nun sind Sie dran.“ Mit einer übertriebenen Geste schickt sie meinen Knuddel wieder weg. „Lauf, du Feiiiiner, lauf!“


„Sorry! Das mache ich nicht!“, wehre ich mich mit hilfloser Ratlosigkeit.


„Sie müssen! Sonst kommt er nicht zurück!“, bestimmt sie.


Also gut. Dieses eine Mal mache ich mich zum Deppen und trällere mit “Laalaaaalaaaaa-Gesang“ das Dorf zusammen. Aber nur aus einem Grund: Ich will verdammt noch mal meinen Hund wiederhaben!


Ich möchte mich ganz doll bei denen entschuldigen, die eine solche Methode erfolgreich praktizieren. Bitte seid mir nicht böse, dass ich das jetzt so ins Lächerliche ziehe. Für mich ist das aber wirklich nichts. Ich habe einen harten Alltag, viele Sorgen und suche in der Natur mit meinem Hund die Stille, die Verbundenheit, die Einsamkeit. Nichts liegt mir ferner, als lautstark die Vögel aufzuschrecken, Wild zu verjagen und in einem Umkreis von zwei Kilometern die Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen.


Somit ist Annemarie RAUS. Aber so was von!


Knuddel freut sich, dass ich auch so dolle winken und jubilieren kann, die Leckerli bekommt er allerdings von Annemarie.


Egal.


Er ist wieder da und ich leine ihn ganz schnell an. Jetzt darf ich ihn auch selbst halten. „Ich möchte bitte zurückgehen!“, erkläre ich gereizt. „Mir brummt der Kopf!“


Knuddel bringt sofort Spannung auf die Leine und zieht mich direkt vom Fleck, er will wohl auch nach Hause.


„Loben!“, bestimmt Frau Trallalla.


„Warum? Er zieht doch!“


„Halten Sie sich eine Batterie Leckerli an den Schenkel und geben Sie ihm alle paar Meter eins. Und immer loben, wenn er bei Fuß geht.“


Ich tue, wie befohlen. Klappt!


Knuddel guckt eigentlich gar nicht mehr auf den Weg, nur noch auf meine Hand, die Leine hängt lässig durch.


Mein Mund ist knochentrocken vom „Feiiiiiin!“ flöten, Schweiß durchnässt mein T-Shirt.


Vor der Haustür rülpst und pupst der Fresssack demonstrativ, drinnen säuft er eine ganze Schale Wasser leer. Er geht am Sessel vorbei, ohne diesen poppen zu wollen und legt sich im Anschluss daran erschöpft im Schlafzimmer neben das Bett.


„Nun zur Rechnung!“ Annemarie wird geschäftig, hat es jetzt irgendwie eilig. „Drei Stunden waren das, ergibt 270 Euro!“


„Bitte, was?“, kreische ich. „Die ersten eineinhalb Stunden haben Sie ausschließlich von sich selbst erzählt und Kaffee getrunken!“


Sie sieht das ein, gnädig, wie sie ist. „Ich komme Ihnen entgegen. Geben Sie mir 200 Euro!“


Ich streite mich niemals um Geld. Früher nicht, jetzt nicht und in Zukunft hoffentlich auch nicht. Deshalb blättere ich ihr die Kohle auf den Tisch und kehre sie aus dem Haus.


Abends erbricht Knuddel eine rötliche Pampe, größtenteils unverdaut, auf den Flurteppich und begattet seinen Sessel.


Als es dunkel wird, drehen wir eine Runde am Dorfbach.


Er zieht, ich schweige.


Roten Durchfall hat er, der aussieht wie die vorhin entsorgte Fr*lic-Kotze!


Meine Leckerli-Hand ist leer, meine Geldbörse ist leer, mein Kopf ebenfalls.


Lerneffekt: Wenn der Dicke wirklich mal stiften geht, weiß ich, was ich im äußersten Notfall zu tun habe. Mehr leider nicht.
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Vielfraß im Liebesrausch


Christoph, ich nenne ihn gern “Männe“, übt sich gerade in Schnappatmung, während er mit offenem Mund meinem Bericht lauscht. Vor allem über die Rechnung ist er “sprachlos“, in Form von “ich wiederhole die Worte hier besser nicht, die er für Annemarie über hat“.


Aber wie viele Männer nun mal sind, wird er aus der Enttäuschung heraus schnell kreativ und spinnt sich eine atemberaubende Geschäftsidee zusammen: „Man sollte selbst eine Hundeschule gründen, wenn das so einfach ist, den Leuten für diesen horrenden Stundenlohn ein paar lustige Tipps zu geben! Einfach besser machen und erfolgreich werden!“


„Und wie sollen wir sie nennen?“, frage ich amüsiert. „Von nix ´ne Ahnung, aber das zu hundert Prozent?“


„Nee, der Spruch ist doch am Telefon zu lang!“, blödelt er. „Wie wär´s mit “Hundeschule Wirdnix“?“


„Du meinst: Hundeschule Wirdnix, Tutnix am Apparat?“


Christoph lacht. „So irgendwie. Nein, mal im Ernst. Wir testen jetzt alle durch und ziehen uns aus allen das Beste heraus, falls es das überhaupt gibt, und dann entsteht das perfekte Konzept. Na? Gute Idee?“


„Und am Ende landet unser Knuddel in der Hundepsychiatrie und zieht runde, rote Leckerli auf eine Kette? Oh nein, mein Schatz!“


„Hast du denn einen Plan, wie wir jetzt weiter machen?“


„Klaro!“, antworte ich siegessicher. „Dieser Hund passt doch zu uns Chaoten! Er hat sich uns nicht zufällig ausgesucht. Ich habe echt keinen Bock mehr, an ihm herumzuerziehen. Wir lassen ihn einfach in Ruhe und warten, wie er sich entwickelt!“


„Hm, klingt nach Resignation!“ Christoph ist unzufrieden.


Für mich ist das Thema jedenfalls vorerst vom Tisch.


Vorerst…


Heute weiß ich, dass der Ansatz, einen Hund so zu akzeptieren, wie er eben ist, ganz viel Druck aus der Sache nimmt. Dazu musste ich aber eine große Strecke an Niederschlägen ertragen, die ich im weiteren Verlauf dieses Buches noch zum Besten geben werde.
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